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Organisation des Pflanzenschutzdienstes in den europäischen Ländern 
Vortrag, gehalten vor der Mitgliederversammlung der Vereinigung deutscher Pflanzenärzte e.V. anläßlich der 
36. Deutschen Pflanzenschutztagung in Bad Godesberg am 11. Oktober 1966 
Von Ingvar Gran h a 11, Staatliche Pflanzenschutzanstalt (Statens Växtskyddsanstalt ), Solna, Schweden. 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 33-36] 
Herr Vorsitzender, meine Damen und Herren! 
Es ist eine uralte Erfahrung, daß Pflanzenkrankheiten 
und -schädlinge eine ständige Bedrohung der Lebens-
mittelversorgung darstellen und daß ihr Auftreten nicht 
nur gelegentliche, sondern organisierte Bekämpfungs-
und Vorbeugungsmaßnahmen erfordert. Pflanzenschutz-
dienst im Sinne einer wohlentwickelten staatlichen Or-
ganisation zur Uberwachung der Schaderreger und 
zum Einsatz der erforderlichen Bekämpfungsmittel ist 
indessen hauptsächlich ein Produkt des 20. Jahrhun-
derts. In Beutschland ging es ja auf die Anregungen 
von Julius Kühn und Otto A p p e 1 zurück, daß eine 
solche Organisation mit der Biologischen Reichsanstalt 
(heute als Biologische Bundesanstalt und Biologische 
Zentralanstalt wirksam) und mit lokalen Pflanzen-
schutzämtern oder Landesanstalten nebst den dazuge-
hörenden Bezirksstellen aufgebaut wurde. Staatliche 
Organisationen mit demselben Zweck, aber von sehr 
wechselndem Aufbau sind jetzt in allen europäischen 
Ländern vorhanden. 
Bevor ich aber zu einer näheren Besprechung dieser 
verschiedenen Organisationsformen übergehe, will ich 
noch einen Augenblick bei dem Begriff Pf 1 an z e n -
s c h u t z dien s t verweilen. Eine genaue Abgren-
zung dieses Begriffes ist nicht ganz einfach, wenn man 
bedenkt, daß seine Merkmale den Gebieten Forschung,. 
Versuchswesen, Prüfung, Administration, Inspektion, 
Information usw. entnommen werden müssen, also Ge-
bieten, die eng miteinander verbunden sind und in 
vielfältiger Weise ineinandergreifen. 
Ich habe aber meine heutige Aufgabe so aufgefaßt, 
daß ich versuchen soll, einen Uberblick über die staat-
liche Organisation der Pflanzenschutzberatung und der 
Bekämpfungsaktionen zu geben. Zur Beratung gehören 
dann Laboratoriums- und Feldversuche zur Klärung der 
verschiedenen Bekämpfungsmethoden, ferner die Prü-
fungen von Pflanzenschutzmitteln, Prognose und Warn-
dienst sowie Information mit Hilfe von Massenaufklä-
rung, Gruppenunterricht und individueller Beratung. Zu 
den staatlichen Bekämpfungsmaßregeln rechne ich 
Pflanzenquarantäne, Pflanzenbeschau, Baumschulkon-
trolle und andere Arten der Uberwachung von Kultu-
ren, außerdem die Vorratskontrolle sowie gesetzlich 
angeordnete Maßnahmen gegen gewisse besonders ge-
fährliche Schaderreger. 
Gehen wir nunmehr dazu hinüber, einige Beispiele 
für die Organisation europäischer Pflanzenschutzdien-
ste auszuwählen. Soweit möglich, bin ich bei diesen 
kurzen Zusammenstellungen Originaldokumenten oder 
Zusammenfassung.en . solcher gefolgt. Dies bedeutet na-
türlich, daß die Einheit des Vortrages viel zu wünschen 
übrig läßt. Andererseits kommen vielleicht die nationa-
len administrativen und ernährungspolitischen Ver-
schiedenheiten gerade auf diese Weise besser zum 
Ausdruck. 
bie S c h w e i z ist ja ein Bundesstaat, und das be-
deutet, daß die praktische Durchführung vieler Pflan-
zenschutzmaßnahmen von allgemeinem Interesse nur 
durch die kantonalen Behörden oder in enger Zusam-
menarbeit mit diesen erfolgen kann. Die geltende Ver-
ordnung über Pflanzenschutz (vom 5. März 1962) ver-
teilt die Aufgaben wie folgt : 
Jeder Kanton hat zum Schutze der landwirtschaft-
lichen Kulturen einen Pflanzenschutzdienst organisiert, 
der folgende Aufgaben hat: 1. Vollzug der Bundesrats-
beschlüsse und der ergänzenden kantonalen Vorschrif-
ten zur Uberwachung und Bekämpfung bestimmter 
Schädlinge und Krankheiten im Inland. 2. Organisation 
eines Meldedienstes für besonders gefährliche Schad-
erreger. 3. Organisation eines Pflanzenschutz-Bera-
tungsdienstes. 4. Zusammenarbeit mit den zuständigen 
eidgenössischen Versuchsanstalten. 5. Zusammenarbeit 
mit dem kantonalen forstlichen Pflanzenschutzdienst. 
Die Oberaufsicht über die kantonalen Pflanzenschutz-
dienste wird durch die Abteilung für Landwirtschaft 
des Bundesrates, d. h . das Bundesministerium, ausge-
übt, das die eidgenössischen landwirtschaftlichen Ver-
suchsanstalten hierbei unterstützen sollen. Eine beson-
dere Dienststelle des Ministeriums sorgt für die Dber-
wachung der Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr von Pflan-
zen, Pflanzenteilen und pflanzlichen Erzeugnissen sowie 
von Produkten und Gegenständen aller Art, die Träger 
gewisser in einer amtlichen Liste genannter Schad-
erreger sein können (Quarantänedienst). Interessant 
ist, daß in der schweizerischen Verordnung ein prin-
zipieller Unterschied zwischen Einfuhr aus den Mit-
gliedstaaten der Europäischen Pflanzenschutzorganisa-
tion und aus „allen anderen Staaten" gemacht wird, 
was einen schönen Beitrag zur europäischen Zusam-
menarbeit auf dem Gebiete des Pflanzenschutzes be-
deutet. 
In F r a n k r e i c h ist der Pflanzenschutzdienst (Ser-
vice de la Protection des Vegetaux) als Abteilung der 
Generaldirektion für Produktion und Markt dem Land-
wirtschaftsministerium eingegliedert. Nach der gelten-
den Verordnung (vom 25. April 1963) obliegt dem 
Pflanzenschutzdienst 1. die allgemeine Gesundheits-
überwachung der Kulturen, 2. die Organisation von 
Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen gegen ge-
fährliche Schädlinge und Krankheiten in Zusammen-
arbeit mit den örtlichen Pflanzenschutzgruppen der 
Landwirte, Gärtner und Weinbauern, 3. die Zusammen-
arbeit mit den für Witterungsschäden (z. B. Hagel und 
Frost) und Luftverunreinigungen (chemische und ra-
dioaktive) zuständigen Behörden, 4. die technische In-
formation der Landwirte und Berater und die Durch-
führung eines umfassenden Warndienstes, 5. die Prü-
fung und Anerkennung von Pflanzenschutzmitteln und 
der Einsatz neuer Bekämpfungsmethoden, 6. die Pflan-
zenbeschau von Ein- und Ausfuhrsendungen und die 
Bedienung der Entseuchungsanlagen. 
Der französische Pflanzenschutzdienst hat seine Zen-
trale in Paris. Die praktische Arbeit verteilt sich auf 
14 phytosanitäre Regionen, deren jede sich aus 4-8 De-
partements zusammensetzt. Eine enge Zusammenarbeit 
in Versuchswesen und Forschung besteht mit den ver-
schiedenen Abteilungen des Landwirtschaftlichen For-
schungsinstitutes (Institut National de la Recherche 
Agronomique - I.N.R.A.) und mit den Fakultätsinsti-
tuten. 
G r o ß b r i t a n n i e n bzw. da,s "United Kingdom of 
Great Britain and Northern Ireland" zerfällt bekannt-
lich in drei verwaltungsmäßig selbständige Einheiten, 
nämlich England mit Wales, Schottland und Nord-
irland. Drei Landwirtschaftsministerien sind daher für 
die Leitung des britischen Pflanzenschutzes verantwort-
lich. Eine weitere Dreiteilung in wissenschaftlichen 
Dienst, Pflanzeninspektion und Administration ist ein 
weiteres Merkmal des britischen Pflanzenschutz-
dienstes. 
Der wissenschaftliche Dienst wird in England und 
Wales vom Pflanzenpathologischen Laboratorium in 
Harpenden (Plant Pathology Laboratory) wahrgenom-
men und umfaßt die wissenschaftHche und technische 
. Beratung des Ministeriums, der Inspekteure und Be-
ratungsorgane. Dem Institut gehören entomologische, 
phytopathologische und chemische Laboratorien nebst 
den erforderlichen Versuchsfeldern an. Die entspre-
chenden Funktionen in Schottland und Nordirland wer-
den von Institutionen in East Craigs und Belfast ver-
s•ehen. 
Die Pflanzenbeschau in England und Wales (Plant 
Health Inspectorate) besorgt .1. die Grenzkontrolle im-
portierter Pflanzen und pflanzlicher Erzeugnisse, 2. die 
Uberwachung der Baumschulen und anderer Produk-
tionsstätten von Exportmaterial, 3. die Dberwachung 
der Verbreitung und Bekämpfung solcher Schad-
erreger, für di-e besondere gesetzliche Verordnungen 
bestehen. Eine ähnliche Inspektion arbeitet in Schott-
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land. Die direkte Pflanzenschutzberatung für Landwirte 
und Gärtner gehört jedoch nicht zu den Aufgaben der 
Inspektionen. Sie wird vielmehr in England und Wales 
von dem allgemeinen landwirtschaftlichen Beratungs-
dienst durchgeführt, in Schottland von den landwirt-
schaftlichen Fakultäten. In Nordirland dagegen ist die 
Pflanzenschutzinspektion für alle Fragen der Pflanzen-
schutzberatung zuständig. 
Das Ministerium für Landwirtschaft, Fischerei und 
Ernährung (Ministry of Agriculture, Fisheries and 
Food) für England und Wales besitzt eine besondere 
Dienststelle (Plant Health Branch), die zur Gartenbau-
Abteilung des Ministeriums gehört und für administra-
tive und gesetzliche Fragen verantwortlich ist, darunter 
auch für die offiziellen Verbindungen und Kontakte 
mit den Pflanzenschutzdiensten anderer Länder und mit 
der EPPO. Ähnliche Pflanzenschutzdienststellen sind in 
den schottischen und nordirischen Landwirtschaftsmini-
sterien vorhanden. 
Der Pflanzenschutzdienst in den N i e d e r 1 a n d e n 
(Plantenziektenkundige Dienst) wurde im Jahre 1899 
in Wageningen gegründet, wo er audi heute noch sei-
nen Sitz hat. Der Dienst ist der „Direktion für Land-
wirtschaft" im Landwirtschaftsministerium unterstellt, 
und der Direktor des Dienstes ist zugleich Chef der be-
treffenden Ministerialabteilung. 
Der Dienst ist verantwortlich für 1. Ge,sundheits-
inspektion von Pflanzen und Pflanzenprodukten, die für 
die Ein- oder Ausfuhr bestimmt sind, 2. Feldbesichti-
gungen und sonstige Dberwachung von Kulturen und 
Vorräten im Zusammenhang mit der Durchführung ge-
setzlicher Maßnahmen, 3. Untersuchungen und For-
schungen über das Auftreten der Schaderreger und die 
Möglichkeiten ihrer Bekämpfung, 4. Untersuchung und 
Anerkennung chemischer Bekämpfungsmittel, 5. eine 
umfassende indirekte und direkte Beratung der Produ-
zenten verschiedener Kategorien. ' 
Forschung über Schädlinge und Pflanzenkrankheiten 
wird von den Abteilungen und Laboratorien für Phy-
topathologie, Nematologie, Entomologie und Virologie 
der Landwirtschaftlichen Hochschule sowie vom Insti-
tut für Pflanzenkrankheiten (Instituut voor Planten-
ziektenkundig Onderzoek) in Wageningen betrieben. 
Durch Arbeltsgemeinschaften und andere Formen der 
Zusammenarbeit steht für den Pflanzenschutzdienst die 
praktische Verwertung der Forschungsergebnisse im-
mer im Zentrum. 
Es ist selbstverständlich, daß in einem ausgeprägten 
Exportland für lebende Pflanzen und Vermehrungs-
material wie Holland der Pflanzenschutzdienst in nahen 
Beziehungen zu den Anerkennungsdiensten für Saat-
gut, Saatkartoffeln, Gemüsesämereien, Baumschul-
erzeugnisse, Zierpflanzen und Blumenzwiebeln stehen 
muß und daß diese Zusammenarbeit einen bedeuten-
den Teil der gesamten Tätigkeit des Pflanz·enschutz-
dienstes ausmacht. 
Die Organisationen des staatlichen Pflanzenschutzes 
in Dänemark gruppieren sich um das Staatliche In-
stitut für Pflanzenpathologie (Statens Plantepatologiske 
Fors0g) in Lyngby. Der eigentliche Pflanzenschutzdienst 
(Statens Plantetilsyn) untersteht zwar direkt dem Land-
wirtschaftsministerium, seine Arbeit folgt aber den 
Richtlinien, die vom sog. Pflanzengesundheitsrat (Plan-
tesundhedsrädet) erlassen werden; der Vorsitzende 
dieses Rates ist zugleich Direktor des Instituts. Andere 
mit dem Institut für Pflanzenpathologie zusammenar-
beitende Ämter ,sind die Bekämpfungsmittelkontrolle 
(Kemikaliekontrollen) und die Stelle für Unkrautver-
suche (Statens UkrudtsforS0g). 
Der dänische Pflanzenschutzdienst besorgt innerhalb 
des Landes die Dberwachung gefährlicher Krankheiten 
und Schädlinge, wie Kartoffelkrebs, Kartoffelnematode 
und Kartoffelkäfer, gemäß den geltenden gesetzlichen · 
Vorschriften. Der Kartoffelkäfer hat sich, nebenbei ge-
sagt, trotz fast alljährlicher, bedrohlicher Einbrüche 
nicht einbürgern können, eine günstige Situation, zu 
deren Entstehung die gute Zusammenarbeit mit den 
nördlichen bundesdeutschen Pflanzenschutzämtern un-
ter Vermittlung von EPPO wirksam beigetragen hat. 
Die dänische Ausfuhrkontrolle, die ja vom Pflanzen-
schutzdienst besorgt wird, umfaßt besonders Saatkar-
toffeln, Samen, Garten- und Baumschulpflanzen und 
Gemüse. Diese Kontrolle ist eng mit Feldbesichtigun-
gen verknüpft. Die entsprechende Einfuhrkontrolle ist 
weniger umfangreich, wobei Frühkartoffeln und Obst 
an erster Stelle stehen. 
In den letzten Jahren ist dem Pflanzenschutzdienst 
auch die Qualitätskontrolle dänischer Apfel und Birnen 
im Binnenmarkt anvertraut worden. 
Zur Auskunftstätigkeit des Instituts für Pflanzen-
pathologie geh,ört die Diagnostik der Krankheits- und 
Befallsmerkmale sowie die Beratung der Instrukteure, 
Landwirte und Gärtner. Eine andere Abteilung dieses 
Instituts beschäftigt sich mit der biologischen Prüfung 
und Anerkennung der Bekämpfungsmittel und den zu-
gehörigen Feldversuchen. Die Unkrautbekämpfungs-
mittel werden aber im Unkrautinstitut (s. o.) geprüft. 
In S c h w e d e n vereinigt die Staatliche Pflanzen-
schutzanstalt (Statens Växtskyddsanstalt) alle Zweige 
des praktischen Pflanzenschutzes in sich, allerdings mit 
einer Ausnahme: Unkrautforschung und Unkrautbe-
kämpfung werden vom Institut für Pflanzenbau (Insti-
tutionen for Växtodling) der Landwirtschaftlichen 
Hochschule durchgeführt. Der Hochschule gehört übri-
gens auch ein Institut für pflanzenpathologischen Un-
terricht und Grundlagenforschungen an. 
Die Pflanzenschutzanstalt untersteht dem Landwirt-
schaftsministerium unmittelbar. Sie besteht aus fünf 
Abteilungen, von denen drei - die botanische, die zoo-
logische und die chemische - mit angewandten For-
schungs- und Untersuchungsarbeiten beschäftigt sind. 
Die beiden anderen - die Inspektions- und die Infor-
mationsabteilung - entsprechen zusammen weitgehend 
dem, was man sonst als Pflanzenschutzdienst bezeich-
net. 
Der Aktionsbereich der Inspektionsabteilung er-
streckt sich auf innere und äußere Uberwachung der 
besonders gefährlichen Krankheiten und Schädlinge. 
Die innere Uberwachung umfaßt vorzugsweise die Be-
folgung der Gesetze über Kartoffelkrebs, Kartoffelring-
fäule, Kartoffelnematode und Blutlaus. Die äußere In-
spektion ist hauptsächlich eine Einfuhrbeschau, die 
fast alle Kategorien von Pflanzen und Pflanzenproduk-
ten erfaßt. Die Ausfuhrbeschau ist dagegen von relativ 
kleinen Dimensionen und bezieht sich besonders auf 
Getreide und Saatkartoffeln. 
Die Informationsabteilung erteilt in Zusammenarbeit 
mit den fünf Filialen des Instituts Auskünfte über das 
Auftreten und die Bekämpfung der Schaderreger in 
Land- und Gartenbau. Diese Auskunftstätigkeit wird 
direkt durch Publikationen verschiedener Art, Vorträ-
ge, Ausstellungen und Warndienstmeldungen, indirekt 
durch Beraterkurse ausgeübt. 
Die Prüfung der biologischen Wirksamkeit der che-
mischen Bekämpfungsmittel ist in Schweden nicht obli-
gatorisch, wird jedoch in einigermaßen befriedigendem 
Umfange für Fungizide und Insektizide von den bota-
nischen und ' zoologischen Abteilungen des Instituts 
und für Herbizide von der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule durchgeführt. Eine Erweiterung dieser Prüfun-
gen wird jetzt geplant. Dieser Umstand und gewisse 
Veränderungen im landwirtschaftlichen Versuchswesen 
überhaupt können eventuell Kettenreaktionen .auslö-
sen, die die Organisation des schwedischen Pflanzen-
schutzes im ganzen beeinflussen können. 
Unter den kommunistischen Oststaaten wähle ich 
Ungarn als Beispiel eines durchaus zentral gelenk-
ten Pflanzenschutzes. Der Ungarische Pflanzenschutz-
dienst (Növenyvedelmi Szolgalata) ist als Spezialab-
teilung dem Landwirtschaftsministerium eingegliedert. 
Mit 19 ihm unterstellten Provinzstationen sowie in 
Zusammenarbeit mit den provinziellen und kommuna· 
len Behörden ist er für die gesamten Pflanzenschutz-
maßnahmen im Lande verantwortlich. Im Anfang sei-
ner heutigen Organisation (1954-58) waren die Statio-
nen im Besitz fast aller im Lande befindlicher Spritzge-
räte und anderer technischer Vorrichtungen und waren 
daher mit aktuellen Kampagnen, z. B. mit den Sprit-
zungen und Stäubungen gegen Kartoffelkäfer und Wei-
ßen Bärenspinner, beschäftigt. 
Die großen staatlichen und kooperativen Betriebs-
einheiten sind aber mehr und mehr dazu übergegangen, 
einen eigenen Maschinenpark aufzubauen. Infolgedes-
sen arbeiten jetzt die Pflanzenschutzstationen nur in 
beschränktem Umfange mit direkten Bekämpfungs-
maßnahmen, sondern vorzugsweise auf dem Gebiet der 
Uberwachung der Schädlinge und ihrer Bekämpfung, 
des Prognose- und aeratungsdienstes sowie der Inspek-
tion von Ein- und Ausfuhrsendungen von Pflanzen und 
Pflanzenteilen. Alle Stationen haben jedoch nach wie 
vor 3-8 Bekämpfungsbrigaden, die mit Pflanzenschutz-
geräten derart ausgerüstet sind, daß ein „Feuerwehr-
ausrücken" jederzeit möglich ist und auch ungenügend 
ausgerüstete Großbetriebe und außerhalb der Großbe-
triebe bestehende Kulturen bedient werden können. 
Die Stationen haben auch die Aufgabe, Pflanzenschutz-
techniker für die Großbetriebe und Gemeinden auszu-
bilden. Sie sollen ferner den örtlichen sog. Pflanzen-
schutzkommissionen Arbeitsrichtlinien geben und dem 
Ministerium regelmäßig Berichte über den phytopatho-
logischen Zustand und die ausgeführten Aktionen vor-
legen. 
Pflanzenschutzforschung wird in Ungarn vom For-
schungsinstitut für Pflanzenschutz (Növenyvedelmi Ku-
tato Intezet) in Budapest betrieben. Dieses Institut leitet 
auch die Feldversuche mit verschiedenen Fungiziden, 
Insektiziden und Herbiziden. Die Anerkennung von 
Bekämpfungsmitteln und die Initiative zur Herstellung 
oder Einfuhr derselben liegt in der Hand der Pflanzen-
schutzabteilung des Landwirtschaftsministeriums. 
Man könnte natürlich diese Beschreibungen der Or· 
ganisation und der Arbeitswe:ise des Pflanzenschutzdien-
stes in verschiedenen Ländern Europas bis zur letzten 
Republik, bis zum letzten Königreich oder Großherzog-
tum fortsetzen. Irgendwo muß aber eine Grenze gezo-
gen werden. Ich glaube, daß schon das Gesagte ·einen, 
Eindruck der bunten Mannigfaltigkeit der europäischen 
Pflanzenschutzdienste zu- vermitteln vermag. Diese 
Buntheit betrifft nicht nur den administrativen Aufbau, 
sondern auch die organisatorische Eingliederung wich-
tiger Arbeitsgebiete, z. B. derjenigen, die sich auf Un-
kraut- und forstliche Probleme beziehen. 
Vielleicht erlauben Sie mir aber doch noch, ein paar 
Stichproben zu nehmen: In F i n n 1 a n d werden die 
Funktionen eines Pflanzenschutzdienstes durch zwei 
Abteilungen der Landwirtschaftlichen Forschungszen-
trale in Tikkurila (die botanische und die zoologische) 
sozusagen zweigleisig ausgeübt; in No r w e g e n 
nimmt das Institut für · Pflanzenschutz (Statens Plante-
vern) Forschung, Feldversuche, Mittelprüfung und In-
formation wahr, während der Pflanzenschutzdienst 
ähnlich wie in Dänemark die gesetzliche Uberwachung, 
die Pflanzenbeschau und bestimmte Qualitätskontrollen 
von Obst und Gemüse besorgt; in I t a 1 i e n ist die 
Pflanzenbeschau auf zwei Ministerien, das Landwirt-
schaftsministerium und das Ministerium für Außenhan-
del, verteilt, die mit eigenen Inspekteuren sowie unter 
Heranziehung von Inspekteuren der phytopathologi-
schen Institute der Universitäten arbeiten. 
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Das heutige System in der B u n d e s r e p u b 1 i k 
Deuts c h 1 an d - mit dem Bundesministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten an der admini-
strativen Spitze, der Biologischen Bundesanstalt als zu-
ständiger Stelle für Forschungs-, Versuchs- und An-
erkennungsfragen und den Pflanzenschutzämtern und 
Landesanstalten, die für praktische Maßnahmen , wie 
Uberwachung, Bekämpfung, Information, Warn- und 
Meldedienst und Pflanzenbeschau, verantwortlich sind -
ist Ihnen, meine Damen und Herren, weit besser be-
kannt als mir, und ich verzichte daher darauf, dieses 
System näher zu beschreiben. Es bildet ja doch einen 
Hintergrund für unsere Besprechungen heute. 
Was kann man nun zusammenfassend über die Orga-
nisation des Pflanzenschutzdienstes in Europa sagen? 
Ich kann als Antwort darauf nur einige persönliche 
Betrachtungen geben. Will man die verschiedenen 
Systeme vergleichen und beurteilen, so muß man doch 
immer berücksichtigen, daß historische, geographische, 
verwaltungstechnische, agrar- und handelspolitische, ja 
sogar bewilligungstaktische Gesichtspunkte ihre Rolle 
spielen. Jeder ist vielleicht mit seiner Grießsuppe zu-
frieden. Es besteht aber kein Zweifel daran, daß ein 
ausgeglichenerer und prinzipiell einheitlicherer Aufbau 
der Pflanzenschutzdienste eine große Erleichterung der 
internationalen Zusammenarbeit zur Verteidigung 
unserer Kulturen und damit auch zur Weltversorgung 
mit Lebensmitteln bedeuten würde. So, wie es jetzt ist, 
stößt man bei der Durchführung gemeinsamer Aufgaben 
allzu oft auf administrative und formelle Schwierig-
keiten. 
Man spricht heutzutage sehr laut von Okonomie und 
Rationalisierung in der europäischen Landwirtschaft. 
Aus diesem Gesichtswinkel heraus wird mit Recht auch 
der Pflanzenschutz in integrierten Zusammenhang mit 
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anderen produktionsfördernden Maßnahmen gestellt. 
Wenn rrian aber daraus die Schlußfolgerung zieht, daß 
Pflanzenschutz ganz maschinenmäßig durch Druck auf 
einen Knopf eingegliedert werden kann, dann vergißt 
man den biologischen Faktor. Dieser Faktor hat im 
Pflanzenschutz so große Bedeutung und reicht in so 
viele verschiedene Grundwissenschaften hinein, daß 
der Pflanzenschutz in Forschung und Praxis eine selb-
ständige Einheit bleiben muß - selbstverständlich in 
enger Verbindung mit Biologie, Chemie, Genetik, Oko-
logie usw. 
Ob der Pflanzenschutzdienst dann als eine rein prak-
tische Organisation ohne Forschungslaboratorien oder 
als eine theoretisch-praktische Organisation zusammen 
mit Einrichtungen für angewandte Forschung arbeiten 
soll - darüber bleibt vorerst noch zu streiten. Persön-
lich kann ich nur sagen, daß wir in Schweden mit dem 
letzterwähnten System sehr gute Erfahrungen.:qemacht 
haben und daß wir hoffen, damit auch in der Zukunft 
rechnen zu können. 
Es wäre, wie ich schon betont habe, sehr rationell, 
wenn eine o r g a n i s a t o r i s c h e V e r e i n h e i t -
1 ich u n g bzw. St an dar d i s i e r u n g d er n a -
t i o n a 1 e n P f 1 a n z e n s c h u t z d i e n s t e zustande 
käme. In Westeuropa richtet man dabei seine Hoffnun-
gen auf die EWG, die ja in vieler Hinsicht Pionierarbeit 
für die europäischen Einheitsbestrebungen leistet und 
die in sich selbst schon eine Musterkarte verschiedener 
Systeme aufweisen kann. Es wäre dann eine wichtige 
Aufgabe der EPPO - der Pflanzenschutzorganisation für 
Europa und den Mittelmeerraum -, bei diesen kon-
struktiven Bestrebungen fachlich und vermittelnd mit-
zuarbeiten und schließlich auch die Versuche einer Ver-
einheitlichung auf ihre ganze Mitgliederregion zu er-
weitern. Eingegangen am 7. Dezember 1966. 
Freilandversuche zur Bekämpfung des Eichenwicklers (Tortrix viridana L.) 
(Lep. Tortricidae) mit Bacillus thuringiensis im Forstamt Hanau 
Von J ost M. Franz und Aloysius Krieg, Biologische Bundesanstalt, Institut für biologische 
Schädlingsbekämpfung, Darmstadt, und Joachim Reis c h, Forstschutzbeauftragter des Landes Hessen 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 19. 1967, 36-44] 
I. Einleitung 
Die Bekämpfung von Forstschädlingen in einem 
Dauerschadgebiet kann dann zu Schwierigkeiten führen, 
wenn die Bekämpfungsmaßnahmen nur kurzfristig 
wirken und zugleich die Fauna stark beeinflussen. Die 
auf grundwassernahen Böden stockenden Eichenbe-
stände des Main-Kinzig-Gebietes gehören zum aus-
gesprochenen Dauerschadgebiet des Eichenwicklers 
(Tortrix viridana L.) und zahlreicher anderer Raupen-
arten (Ru p per t und Langer 1959). Wie auch 
andernorts beobachtet, hatte sich der Schädling durch 
Ausbringung von DDT-Präparaten (1958) relativ leicht 
ausschalten lassen. Er erholte sich aber auch hier sehr 
schnell, so daß bereits drei Jahre nach der letzten 
Bekämpfung erneut auf großen Flächen starker Fraß 
auftrat. Dies führte wiederum zu den bekannten Zu-
wachsverlusten und zum Ausfall der Mast. 
Gegen die erneute Ausbringung von DDT auf großen 
Flächen des Forstamtes Hanau bestanden folgende 
Bedenken : 
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1. Die befressenen Bestände des Stadtwaldes sind 
ein ausgesprochenes Erholungsgebiet; außerdem um-
schließen sie -eine für die Wasserversorgung der Stadt 
wichtige Zone. Hier bestand also der dringende Wunsch, 
nur Mittel zu verwenden, die keine Rückstandssorgen 
aufkommen lassen. 
2. In der Nähe des an Siedlungsgebiete grenzenden 
Eichenbestandes des Forstamtes gibt es viele Bienen-
völker; die Verwendung bienenungefährlicher Mittel 
war daher angezeigt, um späteren Regreßansprüchen 
der Imker vorzubeugen. 
3. Die aus zahlreichen . entsprechenden Versuchen 
abgeleitete Erfahrung, daß auch großflächig durchge-
führte Bekämpfungsmaßnahmen mit breitenwirksamen, 
persistenten Insektiziden den Fraßschaden nicht länger 
als 2-3 Jahre zu unterbrechen vermögen (Schwer d t-
f e g er 1961), regte dazu an, nützlingsschonende bio-
logische Verfahren zu erproben. Diese sollten zwar 
auch (a) kurzfristig den Fraß unterbinden, außerdem 
aber (b) langfristig dazu beitragen, die Lebensgemein-
schaft im Sinne einer besseren Regulationsfähigkeit 
umzugestalten. 
